
Vorwort der Gesamtherausgeber

Das Enzyklopädische Handbuch der  Behin-

dertenpädagogik „Behinderung , Bildung , Par-

tizipation“ ist ein Lexikon in Stichwörtern, die 

jedoch nicht alphabetisch, sondern thema-

tisch in 10 Bänden strukturiert wurden. Ins-

gesamt wurden ca. 20 Haupt-, 100 mittlere 

und 300 kleine Stichwörter erarbeitet. Sie su-

chen zum einen in ihrer Gesamtheit einen Zu-

sammenhang des Fachwissens herzustellen, in 

dem jedes Stichwort und zugleich jeder Band 

verortet ist. Zum anderen aber bilden die Ein-

zelbände aufeinander bezogene thematische 

Einheiten. Somit ist das Gesamtwerk in zwei 

Richtungen lesbar und muss zugleich auch so 

gelesen werden: als Bestand aufeinander ver-

weisender zentraler Begriffe des Fachs zum ei-

nen und als thematischer Zusammenhang in 

den Einzelbänden zum anderen, der aber je-

weils auf die weiteren Bände verweist und mit 

ihnen in engstem Zusammenhang steht. Dem-

entsprechend wurden Verweise sowohl inner-

halb der Einzelbände als auch zwischen den 

Bänden vorgenommen, wobei einzelne Über-

schneidungen unvermeidbar waren. 

Der Anspruch, das Gesamtgebiet der  Be-

hindertenpädagogik darzustellen, kann an-

gesichts der Differenzierung und Speziali-

sierung der Einzelgebiete und ihrer schon je 

komplexen Wissensbestände nicht ohne Ein-

schränkung vorgenommen werden. So ging 

es uns nicht darum, diese Komplexität  al-

ler  Theorien, Methoden, Handlungsansätze 

und Einzelprobleme in Theorie  und Praxis  

einzufangen, sondern den Wirklichkeits- als 

Gegenstandsbereich der wissenschaftlichen 

 Behindertenpädagogik hinsichtlich seiner 

konstitutiven Begriffe, Aufgaben und Pro-

blemstellungen zu erfassen. Dabei sollte der 

grundlegende, auf aktuellen Wissensbestän-

den beruhende und der zugleich erwartbar 

zukunftsträchtige nationale und internatio-

nale  Forschungs- und Entwicklungstand im 

Sinne einer synthetischen Human- und So-

zialwissenschaft  berücksichtigt werden. Re-

flexives Wissen  bereit zu stellen ist also die 

wesentliche Intention. Dies gelingt nur, wenn 

aus anderen Wissenschaften  resultierende 

Forschungsstände und  Erkenntnisse mög-

lichst breit und grundlegend verfügbar ge-

macht werden. Aufgrund der komplexen bio-

psychosozialen Zusammenhänge sowohl von 

Behinderung  als auch von Persönlichkeits-

entwicklung und Sozialisation  müssen das 

gesamte humanwissenschaftliche Spektrum 

Berücksichtigung finden und insbesonde-

re Philosophie, Psychologie und Soziologie , 

aber auch Medizin  und Neurowissenschaften  

einbezogen werden. Gerade der neurowissen-

schaftliche Bezug, der selbstverständlich äu-

ßerst kritisch betrachtet wird, ist notwendig, 

um gegen neue Formen der Biologisierung  

die entsprechenden Argumente für Vielfalt  

und Differenz  auf jeder Wissenschaftsebene, 

also auch auf der neurowissenschaftlichen, in 

die Debatte führen zu können. Vorrangig mit 

Blick auf die disziplinäre Verortung ist jedoch 

die Erziehungswissenschaft ,  Behindertenpä-

dagogik ist eines ihrer Teilgebiete. 

Für die Konzeption ist ein Bildungsver-

ständnis tragend, das Bildung  als Möglich-

keit zur selbst bestimmten Lebensführung, 

zur umfassenden Persönlichkeitsentwick-

lung und gesellschaftlichen Teilhabe  be-

trachtet; mit Wolfgang Klafki:  Entwicklung 

der Fähigkeiten zur Selbstbestimmung , Mit-

bestimmung und Solidarität , entwicklungs-

psychologisch mit Wolfgang Stegemann als 

Entwicklung  auf höheres und auf höherem 

Niveau. Die erziehungswissenschaftliche Be-

gründung von Bildungs- und Erziehungszie-

len muss über gesellschaftliche Erwartungen, 

wie sie sich in Forderungen nach einem Wis-

senskanon als Zurüstung auf die berufliche 

Eingliederung niederschlagen können, not-

wendigerweise hinausreichen und die Lebens-

bewältigung insgesamt umfassen. Bildung 
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6  Vorwort der Gesamtherausgeber

und Erziehung  eröffnen Optionen für die Le-

bensgestaltung, und das bedeutet, die eigene 

Identität  nicht nur schicksalhaft oder einzig 

von außen determiniert zu erleben, sondern 

auch über Möglichkeiten der Selbstverwirkli-

chung und der Auswahl von Handlungsmög-

lichkeiten zu verfügen, Zwänge  und Grenzen 

ebenso wie Handlungs- und Veränderungs-

möglichkeiten erkennen und nutzen zu kön-

nen. Nicht in jedem Fall, in dem diese Mög-

lichkeiten nicht per se aufscheinen, ist diese 

Problematik begrifflich quasi automatisch 

mit Behinderung  zu fassen. Umgekehrt heißt 

Bildung aber auch, solche  Strukturen und 

Prozesse zu gestalten, die „Bildung für alle, 

im Medium des Allgemeinen“, unabhängig 

von Kriterien, ermöglichen.  Behinderungen 

im pädagogischen  Sinn liegen dort vor, wo die 

Teilhabe an Bildung und Erziehung gefährdet 

oder erschwert ist oder wo Ausgrenzungspro-

zesse drohen oder erfolgt sind, und zwar auf-

grund eines Wechselspiels individueller, so-

zialer und ökonomischer Bedingungen. Hier 

tritt die Frage der Ermöglichung von Partizi-

pation in den Vordergrund. „Wo Menschen 

aus ihren Lebenszusammenhängen herausge-

stoßen werden, da wird lernender und wissen-

der Umgang mit bedrohter und gebrochener 

Identität zur Lebensfrage“ (Oskar Negt) und 

ebenso die Ermöglichung von Lebenschan-

cen. Damit werden zugleich eine Abgrenzung 

zu sozial- oder bildungsrechtlichen Definitio-

nen und eine weite Begriffsbestimmung von 

Behinderung vorgenommen, im Bewusstsein  

der Problematik, die diese mit sich bringt. 

Doch fasst auch der schulrechtliche Begriff 

des sonderpädagogischen Förderbedarfs, der 

wiederum nur partiell deckungsgleich mit 

dem sozialrechtlichen Behinderungsbegriff 

ist, äußerst heterogene, darunter auch rein 

sozial bedingte Benachteiligungsprozesse zu-

sammen. Pädagogik  heißt für uns somit auch 

nicht einseitige und ständige  Förderung. Emil 

E. Kobi hat dies in der Gegenüberstellung ei-

ner ,Pädagogik des Bewerkstelligens‘, der es 

immer um den Fortschritt geht, die sich nur 

auf den Defekt richtet und das So-Sein nicht 

anzuerkennen in der Lage ist, und einer ‚Pä-

dagogik der Daseinsgestaltung‘ beschrieben, 

die anerkannte Lebensbedingungen zwischen 

gleichberechtigten und als gleichwertig aner-

kannten  Subjekten und eine befriedigende Le-

bensführung auch bei fortbestehenden Beein-

trächtigungen zu schaffen vermag. In diesem 

pädagogischen Verständnis von Behinderung 

liegt eine Begründung für die Beibehaltung 

des Begriffes der  Behindertenpädagogik. Wir 

respektieren Benennungen wie Förder-, Reha-

bilitations-, Sonder-, Heil-, Integrations- und 

Inklusionspädagogik; der Begriff der Behin-

derung hebt jedoch wie kein anderer nicht 

nur die intransitive Sicht des behindert Seins, 

sondern auch die transitive Sicht des behin-

dert Werdens hervor und lässt sich pädago-

gisch sinnvoll begründen. Ebenso entgeht er 

Verengungen mit Blick auf den Gegenstands-

bereich; behindertenpädagogisches  Handeln 

greift weit über den Bereich der institutiona-

lisierten Erziehung und Bildung hinaus und 

findet lebensphasen- und lebensbereichsüber-

greifend statt; auch innerhalb des schulischen 

Bereiches ist das  Handeln weitaus vielfältiger 

als allein unterrichtsbezogene Tätigkeiten ; 

gleichwohl bleiben diese prominente Aufga-

ben.  Behindertenpädagogik, in diesem weiten 

Sinne intransitiv verstanden, ist zwar einer-

seits Teilgebiet der Erziehungswissenschaft , 

andererseits trägt sie in transitiver Hinsicht 

zu deren Grundlagen bei. Denn behindert 

werden und eingeschränkt zu sein sind all-

täglich und schlagen sich keineswegs nur in 

der sozialen Zuschreibung von Behinderung 

nieder. Entgegen der noch vorfindbaren Glie-

derung nach Arten von Beeinträchtigun-

gen bzw. schulischen Förderschwerpunkten 

und einer institutionellen Orientierung ist 

für uns ein an den Lebenslagen  und an der 

Lebenswirklichkeit der Adressaten von Bil-

dungs- und Erziehungsangeboten orientier-

tes Verständnis pädagogischen Handelns lei-

tend. Diese Perspektive auf den individuellen 

Bedarf an Unterstützung für eine möglichst 

selbst bestimmte Lebensführung ist der Be-

zugspunkt der personalen Orientierung, aber 

dieser Bedarf impliziert immer auch den Be-

darf an Überwindung der sozialen Folgen, 
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 Vorwort der Gesamtherausgeber  7

also der behindernden Bedingungen des Um-

feldes. Traditionell wird der Lebenslauf- und 

Lebenslagenbezug der Pädagogik durch die 

Gegenstandsbezeichnungen der einzelnen 

Teildisziplinen angezeigt (Pädagogik, Andra-

gogik, Geragogik einerseits; Sozial-, Berufs-, 

Freizeitpädagogik usw. andererseits). Hiermit 

können aber auch Abgrenzungen und Ab-

schottungen einhergehen, so dass der Bezug 

zur Lebenslage  als Ganzer und zum Lebens-

lauf in seiner biographischen Gewordenheit 

verloren geht. Lebenslagen- und Lebenslauf-

orientierung stellen demgegenüber die not-

wendige Gesamtsicht her, die allerdings in 

ihrer Bezugnahme auf die Chancen und 

Grenzen selbstbestimmter Lebensführung 

einer Pädagogisierung im Sinne der andau-

ernden intentionalen Erziehung entgehen 

muss. Sie hebt die spezifischen Gegenstands-

bestimmungen und Handlungskonzepte der 

erziehungswissenschaftlichen Teildisziplinen 

nicht auf, sondern wird als konzeptionelle und 

methodische Leitperspektive tragend. Ebenso 

hat jedes Verständnis von individueller Teil-

habe- und Bildungsplanung die Deutungsho-

heit der auf Unterstützung und pädagogisches 

 Handeln angewiesenen Menschen zu respek-

tieren und zentral von politischer Mitwir-

kung und der Gewährleistung der Menschen- 

und Bürgerrechte auszugehen. Dies verlangt 

die Demokratisierung und Humanisierung 

der Handlungsprozesse und  Strukturen in 

Theorie  und Praxis  sowie die Auseinander-

setzung mit Ethik , Moral  und Professiona-

lität. 

Die aus diesem Verständnis von Bildung , 

Behinderung  und Partizipation resultieren-

den Fragen lassen sich zusammenfassen in 

die nach dem Verhältnis von Ausschluss  und 

Anerkennung , Vielfalt  und Differenz , Indivi-

duum  und Gesellschaft , Entwicklung  und So-

zialisation , System  und Lebenswelt , Instituti-

on  und Organisation, über die Lebensspanne 

hinweg und immer bezogen auf die Grund-

frage nach Bildung und Partizipation ange-

sichts behindernder Bedingungen. 

Von diesen Grundgedanken ausgehend 

wurde die Konzeption und Anlage der Stich-

wörter von Iris Beck und Wolfgang Jant-

zen erarbeitet und dann durch das Team der 

Bandherausgeber kritisch überprüft und er-

gänzt. Es ergibt sich folgende Gesamtanlage: 

die Bände 1 und 2 dienen der wissenschaftli-

chen Konstitutionsproblematik mit Blick auf 

die wissenschaftstheoretische Begründung 

des Fachs einschließlich der erziehungswis-

senschaftlichen Verortung und dem Verhält-

nis von Behinderung  und Anerkennung . Die 

Bände  3 bis 6 repräsentieren Aufgaben und 

Probleme der Bildung  und Erziehung  im Le-

benslauf mit den Kernfragen nach Bildung, 

Erziehung, Didaktik und Unterricht zum ei-

nen, Lebensbewältigung und gleichberechtig-

ter Teilhabe  am Leben  in der Gemeinde zum 

anderen. Die Bände 7 bis 10 behandeln Ent-

wicklung  und Lernen , Sprache  und Kommu-

nikation ,  Sinne, Körper  und Bewegung so-

wie Emotion  und Persönlichkeit . Sie stellen 

grundlegende pädagogische Auseinanderset-

zungen über Persönlichkeitsentwicklung und 

Sozialisation  angesichts behindernder und be-

nachteiligender Bedingungen dar, und zwar 

in übergreifender Sicht, die zugleich die not-

wendigen speziellen und spezifischen As-

pekte zur Geltung bringt. Allgemeines und 

Besonderes sind insgesamt, über alle Bän-

de hinweg, vielfach aufeinander bezogen 

und haben gleichsam ihre Bewegung anein-

ander. Dort, wo sich gemeinsame Proble-

me quer zu speziellen Gebieten stellen, sind 

diese auch allgemein und mit der Absicht 

der Grundlegung behandelt, auch um Re-

dundanzen zu vermeiden. Dort, wo ohne Spe-

zifizierung zu grobe Verallgemeinerungen 

und damit unzulässige Reduktionen erfolgt 

wären, sind die Besonderheiten aufgenom-

men. Angesichts der zahlreichen Publika-

tionen, die spezielle und spezifische Fragen 

en detail und mit Blick auf Einzelproble-

me behandeln, ist diese Entscheidung auch 

vor dem Hintergrund einer ansonsten nicht 

zu gewährleistenden Systematik getroffen 

worden. 

Wir sind uns bewusst, dass dieser Versuch 

der Systematik nicht ohne Lücken, Wider-

sprüche und Redundanzen auskommt. Die 
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8  Vorwort der Gesamtherausgeber

allfällige Kritik hieran verstehen wir im Sinne 

des „Runden Tisches“, als den wir die Zusam-

menarbeit unter den Herausgebern und Auto-

ren verstehen, als Motivation zu neuen Fragen 

und neuer Forschung. 

Wir danken allen Bandherausgebern und 

Autoren für ihre konstruktive Arbeit , die in 

 Zeiten der Arbeitsverdichtung und Effizienz-

steigerung nicht mehr selbstverständlich er-

wartet werden kann. 

Iris Beck

Georg Feuser

Wolfgang Jantzen

Peter Wachtel
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Vorwort

Der siebte Band des Enzyklopädischen Hand-

buchs der Behindertenpädagogik behandelt 

den Zusammenhang von Entwicklung und 

Lernen. Im Feld der Pädagogik sind diese bei-

den Domänen die zentralen Momente in der 

gesamten Spanne von Forschung, Theorie-

bildung und Praxis. Die Vorgaben und For-

derungen, dass es in den Bildungsinstitutio-

nen, vor allem im Erziehungs-, Bildungs- und 

Schulsystem von der Frühen Bildung bis hin 

zur Erwachsenenbildung darum geht, durch 

und in organisierten Formen des Lernens, 

Menschen zu ermöglichen, ihre Persönlichkeit 

umfassend zu entfalten, d. h. sich entwickeln 

zu können, finden eine breite gesellschaftlich-

politische, aber auch fachliche Akzeptanz. Die 

Selbstverständlichkeit dieses Anliegens ist 

aber kein Gradmesser für die Funktion und 

Wirkungsweise des Erziehungs-, Bildungs-, 

Schul- und Unterrichtssystems bezüglich der 

Realisierung seiner propagierten Zielsetzun-

gen. Kritische Analysen und Erhebungen, wie 

sie z. B. mit den OECD-Studien erfolgen, spre-

chen eine deutliche Sprache nicht nur hin-

sichtlich einer gründlichen Verfehlung der 

Realisierung eines solchen Anliegens in der 

institutionalisierten Erziehung und Bildung, 

sondern verdeutlichen, dass dessen Struktu-

ren vorwiegend geeignet sind, solche Funktio-

nen zu realisieren, die für die Umsetzung einer 

solchen Zielsetzung kontraproduktiv und dia-

metral entgegengesetzt sind, betrachtet man 

diese Aspekte aus der Perspektive einer evo-

lutionär und phylogenetisch herausgebilde-

ten Fähigkeit des Menschen, sich Welt durch 

Lernen anzueignen und in diesen Prozessen 

in seiner Ontogenese sich selbst als lebendes 

System hinsichtlich seiner Komplexitäts- und 

Diversifikationszunahme zu verändern, d. h. 

zu entwickeln.

Der Band 7 fokussiert die mit den Begrif-

fen von Lernen und Entwicklung verbunde-

nen humanwissenschaftlichen Dimensionen, 

was verdeutlicht, dass es primär um den dazu 

heute vorliegenden Forschungsstand geht, 

dessen resultierende Erkenntnisse ihrerseits 

als grundlegende Hinweise verstanden wer-

den können, wie Angebote und Hilfssysteme 

zu strukturieren sind, die das je individuelle 

Lernpotential nicht restriktiv begrenzen, son-

dern es, von der frühesten Inbeziehungset-

zung des Menschen mit dem Menschen an, 

im Sinne ‚primärer Intersubjektivität‘ anspre-

chen und den zum Ausdruck kommenden 

Bedürfnissen entsprechen. Die Qualität der 

Dialektik der bedürfnis- und motivrelevanten 

reziproken Prozesse im Austausch des Men-

schen mit dem Menschen und der Welt kann 

als ein Attraktor angesehen werden, der den 

resultierenden Veränderungen eine Drift gibt, 

die Richtung der Persönlichkeitsentwicklung 

bestimmt. Die Austauschbeziehungen, die 

im Feld der Pädagogik unter phänomeno-

logischen Aspekten als ‚Lernen‘ verstanden 

werden können, veranlassen den Menschen 

als umweltoffenes System, in Prozessen der 

Selbstorganisation, seine internen Zustände 

zu verändern, was unter Aspekten der Kom-

plexitätssteigerung und zunehmender Diver-

sifikation des Psychischen als Entwicklung 

verstanden werden kann und wiederum die 

Möglichkeiten zu Lernen verändert.

So gesehen bildet der Band 7 eine Art Brü-

cke zwischen den Bänden 3 und 4, die sich 

schwerpunktmäßig mit Fragen von Bildung 

und Erziehung im Allgemeinen und mit Di-

daktik- und Unterrichtsfragen im Besonderen 

befassen, und dem Band 10, der den Zusam-

menhang von Emotionen und Persönlichkeit 

thematisiert und damit die dem Wahrneh-

men, dem Denken und Handeln des Men-

schen zugrunde liegenden elementaren und 

hoch spezifizierten Erlebensdimensionen sei-

ner Selbst, der Anderen und der Welt. Der 

vorliegende Band stellt sich seiner Aufgabe 

in verschiedenen wechselwirkenden Dimen-
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10  Vorwort

sionen, die Lernen und Entwicklung erklä-

ren und beide bezogen auf einen Kanon von 

Ausgangs- und Randbedingungen regulieren. 

Thematisiert werden z. B. 

• die genetischen Grundlagen und deren 

epigenetische Einflüsse, die Evolution und 

Entwicklung des Psychischen und dessen 

Repräsentationsniveaus sowie die Tonizität 

als Basisdimension der frühen Entwicklung 

und deren allgemeine Niveaus und Do-

main spe zifik,

• der Zusammenhang von Emotionen, Dia-

log und Kommunikation, Bindung und Si-

cherheit, von Bedürfnis, Motiv, Sinn und 

Bedeutung,

• die Aufmerksamkeit, Wahrnehmung und 

Handlung, Denken, Sprache, Sprechen und 

Bewusstsein, Begabung, Intelligenz und 

Kreativität,

• die materielle Basis der psychischen Funk-

tionen und der für das Lernen wichtigen 

Momente sowie deren Beeinträchtigungen 

bezogen auf spezifisch relevante Teilleis-

tungen,

• das Phänomen Behinderung im Zusam-

menhang mit Auslese, Dekulturation, 

Schulversagen, Armut, Gewalt und Pro-

zessen gesellschaftlicher und sozialer Kon-

struktion vor allem bezogen auf Lern-

behinderung, geistige Behinderung und 

schließlich

• Fragen vereinheitlichter und spezieller 

Theorien zu den zentralen Begriffen Ler-

nen und Entwicklung und deren Reflexion 

unter spezifischen Aspekten wie der Orien-

tierung/Orientierungsgrundlage, der Zone 

der nächsten Entwicklung und der Koope-

ration am gemeinsamen Gegenstand, um 

nur einige zu nennen.

Jedwede thematische Orientierung droht, den 

Zugang und den Kern der Betrachtungswei-

se der einzelnen Aspekte zu verdecken, und 

signalisiert eine Art Objektivität, wie sie ge-

rade auch im Fach der Heil- und Sonderpä-

dagogik, ausgehend von ihren medizinischen 

Wurzeln, sehr dominant ist, nämlich das Ver-

stecken des Menschen in einer Fülle von Sym-

ptomen und die Aufhebung seiner Individua-

lität, seiner Subjekthaftigkeit und schließlich 

auch seiner Persönlichkeit in einem Syndrom, 

das, um es deutlich zu sagen, letztlich für alles 

und nichts steht; auf jeden Fall nicht für einen 

konkreten Menschen und dessen Lern- und 

Entwicklungspotenzialitäten und die Bedin-

gungen, derer er, und ganz spezifisch er, für 

sein Lernen und seine Entwicklung über sei-

ne gesamte Lebensspanne hinweg bedarf. Die 

Entwicklung der Behindertenpädagogik seit 

den 1970er Jahren und mit ihr in Forschung, 

Theoriebildung, Lehre und Praxis einer nicht 

korrumpierbaren, subjektwissenschaftlichen 

Orientierung in allen Fragen und Dimensi-

onen des Faches wurde Schrittmacher einer 

Wende hin zum in seinem Lernen und seiner 

Entwicklung durch die Randbedingungen sei-

nes Lebens  – wie immer seine Ausgangsbe-

dingungen zu gewichten sind – ‚be‘-hinderten 

Menschen. Dies eine Wendung im Sinne einer 

Zuwendung, die Parteilichkeit mit seiner so-

zialen Notlage, gesellschaftlichen Marginali-

sierung und Verdrängung ins Prekariat nicht 

als unvereinbar mit Wissenschaftlichkeit be-

greift. Damit verbunden ist die ebenso kom-

promisslose Anerkennung des als behindert 

klassifizierten Menschen als gleichberechtig-

tes und gleichwertiges Mitglied der Gesell-

schaft und im Sektor der Bildung, seine Ex-

klusion aus den institutionellen Ghettos seiner 

Verbesonderung als Voraussetzung seiner In-

tegration in gesellschaftliche Teilsysteme nach 

Maßgabe seiner Bedürfnisse und seinen Wil-

lensbekundungen  – und eben die Gestaltung 

derselben als inklusive. Einer solchen subjekt-

wissenschaftlichen Orientierung sind die Bei-

träge dieses Bandes verpflichtet, die verschie-

denste Thematiken, auf die verwiesen wurde, 

unter sehr vielen Gesichtspunkten und Wegen 

der Annäherung betrachten, um zu versuchen, 

der großen Komplexität, die sich hinter einem 

einfachen, fast alltäglichen Begriff verbirgt, ge-

recht zu werden.

Die Hauptstichwörter spannen einen gro-

ßen Rahmen der Betrachtung auf und mar-

kieren die Grundlagen menschlicher Existenz, 

menschlichen Lernens und menschlicher Ent-
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 Vorwort  11

wicklung, die im zweiten Teil domainspezi-

fisch vertieft, aber auch mit Bezug auf Kon-

textfaktoren und -bedingungen ausgeweitet 

werden. Im dritten Teil werden einzelne Mo-

mente spezifiziert, ohne sie aus dem Gesamt-

kontext menschlicher Entwicklung und deren 

Bedingungen heraus- und hinsichtlich ihrer 

Komplexität aufzulösen. Damit sind nicht nur 

vielfältige Zugänge zu und Bearbeitungswei-

sen der einzelnen Frage- und Problemstellun-

gen garantiert, sondern auch der Vielfalt der 

Lösungsansätze Rechnung getragen. Eines 

aber wird deutlich: Die mit dem Enzyklopä-

dischen Handbuch der Behindertenpädago-

gik und auch mit diesem Band vertretenen 

wissenschaftlichen Positionen sind kaum 

kompatibel mit einer kategorialen Heil- und 

Sonderpädagogik, deren Überwindung eine 

vorrangige Aufgabe dieses (noch?) existieren-

den Faches ist. Die Behindertenpädagogik hat 

gezeigt, dass den persönlichen Anliegen und 

den Bedürfnissen nach Gesundheit, sozialer 

Sicherung und Bildung von Menschen, die als 

‚be‘-hindert gelten, in uneingeschränkter Teil-

habe entsprochen werden kann, ohne dass sie – 

und eben gerade dadurch – in mit einem Eti-

kett versehenen Zwangsvergemeinschaftun-

gen scheinbarer Syndromgruppen als Subjekte 

verschwinden. Die in diesem Band genann-

ten humanwissenschaftlichen Begrifflichkei-

ten sind keine Etikettierung der Betroffenen, 

sondern Bezeichnungen von Sachverhalten, 

die es in inter- und transdisziplinärer Weise 

als solche zu durchdringen, zu hinterfragen 

und für das Lernen und die Entwicklung des 

Menschen zu gewichten gilt, die aber jeweils 

aus der Perspektive der Betroffenen auf diese 

hin aufgelöst werden müssen. Zentral dabei 

sind die Verknüpfung wissenschaftlichen und 

praktischen Wissens und ein Ausgangspunkt 

der Betrachtung in den gesellschaftlichen Fra-

ge- und Problemstellungen.

Die Autorinnen und Autoren dieses Ban-

des haben sich dieser Aufgabe gestellt. Ihnen 

gilt Dank und eine engagierte, kritisch re-

flektierende Leserschaft, die wir diesem Band 

wünschen.

Georg Feuser

Joachim Kutscher
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